
Serie , 
überschüssige Bullenkälber -
wie damit umgehen? 

Die Laktationslänge und damit die Anzahl an Kalbungen sollte der Milchleistung und dem Gesundheitszustand der Kuh angepasst sein. 

Weniger Kälber? 
Weniger Kalbungen ! 

Foto: Römer 

überschüssige Bullenkälber - kann eine Verlängerung der 
Zwischenkalbezeit helfen? 

Neue Denkansätze in der Milchviehhaltung in puncto Fruchtbarkeitsmanagement, Lebensleistung und 
Kälberaufzucht diskutieren derzeit Wissenschaftler und Praktiker gleichermaßen. Alte Grundsätze zu 
hinterfragen wird Zeit angesichts von einem starken Potenzial der Milchproduktion mit einem gleichzei­
tig gestiegenen Verbraucherbewusstsein in den Fragen von Tierwohl und Tierschutz. Welche Vorteile 
eine verlängerte Zwischenkalbezeit für alle Akteure der Milchproduktion haben kann, erfahren Sie hier. 

Dr. Anke Römer, Dr. Ariane Boldt, Dr. Sierk Terpstra, Tim Kuhlow, Landesforschungsanstalt für Landwirtschaft und 
Fischerei Mecklenburg-Vorpommern 

Gelehrt bekommen haben wir alle , dass 
eine Kuh jedes Jahr ein Kalb ~ebären 

muss, um in Milch zu bleiben . Die Zwi­
schenkalbezeit (ZKZ) sollte dabei 400 Ta­
ge nicht überschreiten, da jeder Tag darü­
ber mit Kosten verbunden ist. Diese erge­
ben sich insbesondere durch die geringe­
ren durchschnittlichen Tagesmilchmengen 
der Herde bei abflachender Laktations-

kurve. Die Festlegung eines Höchstwer­
tes für die Zwischenkalbezeit (ZKZ) wurde 
mit Einführung der künstlichen Besamung 
notwendig. Damals gaben die Kühe etwa 
3.500 kg Milch je Laktation. Diese Leis­
tung entspricht nicht einmal der Hälfte der 
aktuell erreichten Milchleistungen. Unse­
re heutigen Milchkühe haben ein so ho­
hes Leistungsvermögen, das sich bei guter 

Persistenz in hohen täglichen Milchleis­
tungen bis zum Trockenstellen umsetzt. 
Dieses Potenzial sollte ausgenutzt wer­
den. Vie l zu häufig w ird die Milchleistung 
noch durch geringere Energiegehalte der 
Ration (Füttern nach Laktationsstadium), 
durch geringere Melkanrechte (z.B. am Ro­
boter) oder eben durch eine frühe Besa­
mung ausgebremst. 
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Althergebrachte Traditionen sind in 
der Landwirtschaft so wichtig wie in kei­
nem anderen Wirtschaftszweig - aber von 
Zeit zu Zeit auch zu hinterfragen. Ist eine 
„sch lechte" Fruchtbarkeit tatsächlich mit 
steigender Milchleistung verbunden oder 
haben wir es versäumt, mit der Leistungs­
entwicklung der Kuh auch unsere Vorstel­
lungen von einer guten und schlechten 
Fruchtbarkeit zu verschieben? Dank der 
deutlich verbesserten Kälber- und Jungrin­
deraufzucht ist es nicht notwendig , so vie­
le weibliche Kälber für die eigene Repro­
duktion aufzuziehen. Weniger Nachzucht 
erhöht zudem die Verb leiberate der Kühe 
in der Herde und somit die Nutzungsdauer 
und Lebensleistung. Auch macht es Sinn, 
die genetisch determinierte Milchleistung 
der Kühe, die deutlich über den derzeit er­
reichten Werten li egt, möglichst lange zu 
nutzen und nicht durch frühe Trächtigkei ­
ten auszubremsen. Hier liegt ein enormes 
Potenzial in der Milchviehhaltung. 

Das sagen aktuelle 
Untersuchungen 

Nationale und internationale Untersu­
chungen zeigten zudem deutlich bessere 
Erstbesa mu n gserfolg e, Trächtig ke itsrate n, 
Brunsterkennung sowie geringere embryo­
nale Verluste, wenn Kühe mit hohem Leis­
tungsniveau später besamt werden . Auch 
unsere Untersuchungen an den Testher­
den der RinderAllianz haben das gezeigt. 
Anhand von Progesteronanalysen in der 
Milch von 678 Deutschen Holstein-Kü hen 
(DH) konnte nachgewiesen werden , dass 
mit steigender 100-Tage-Leistung der Be­
ginn des Zyklusgeschehens nach einer Kal­
bung verzögert eintritt. Jedoch ist der Un­
terschied von einer Woche zwischen Kü­
hen mit weniger als 3.000 kg Milch in der 
100-Tage-Leistung und Kühen mit mehr 
als 5.000 kg Milch nur relativ gering . Ins­
gesamt wiesen 66 % der Kü he in diesem 
Untersuchungsbetrieb mit einer durch­
schnittl ichen Herdenleistung vo n über 
10.000 kg Milch je Kuh und Jahr bis zum 
42. Laktationstag eine erste Gelbkörperak­
tivität auf. Bei den anderen 34 % der Kühe 
war dieser jedoch erst später nachzuwei­
sen (Abb. 1). Das bedeutet, dass diese Kühe 
gar nicht so früh tragend werden k~nnen, 
da ihr Zyklus noch inaktiv ist. Hier wäre ei­
ne so frühe Besamung wenig zielführend. 

Untersuchungen zur Beziehung zwi­
schen der Rastzeit und dem Besamungs­
aufwand sowie der Verzögerungszeit an 
21 .616 DH-Kühen zeigten, dass es gravie­
rende Unterschiede in Abhängigkeit von 
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Abb. 1: Häufigkeitsverteilung für den Beginn der Zyklusaktivität p.p. 
(BOLDT et al., 2015) 
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Beginn luteale Aktivität in Wochen (Tagen) post partum 

der Milchleistung gibt. Bei 305-Tage-Leis­
tungen bis 7.000 kg sollten Kühe ab dem 
40. Laktationstag schnellstmöglich wie­
der tragend werden (Abb. 2) . Daher ist es 
nicht verwunderlich, dass bisher die The­
se galt: je früher besamt wird, umso besser 
der Erstbesamungserfolg . 

Bei Kühen mit?; 12.000 kg Milch jedoch 
zeigten sich der geringste Besamungsauf­
wand und die kleinste Verzögerungszeit, 
wenn sie erst nach 120 Tagen p.p. besamt 
wurden (Abb. 3), also ein genau entgegen­
gesetztes Bild. 

Später Besamen hilft der Kuh 

Bedenken seitens der Landwirte, Kühe 
nach langer Rastzeit nicht mehr tragend 
zu bekommen, stehen den dargestellten 
Untersuchungsergebnissen gegenüber und 
sind auch aus physiologischer Sicht unbe­
gründet. 

Die Besorgnis davor sitzt jedoch tief im 
Unterbewusstsein . Bei dem bisherigen 
Fruchtbarkeitsmanagement mit freiwilli­
gen Wartezeiten von 42 oder 60 Tagen zei­
gen Kühe, die bis zum 75. Tag noch nicht 
trächtig sind, oft auch danach Schwierig­
keiten, tragend zu werden. Nach drei er-

Abb. 2: Verzögerungszeit und Besamungsaufwand in Abhängigkeit von der 
Rastzeit bei Kühen mit einer Milchleistung von < 7.000 kg 
(RÖHLE & RÖMER, 2016) 
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Tabelle: Berechnungen für Kühe mit drei bzw. fünf Kalbungen in fünf Jahren 

Kuh5 Kuh3 Differenz 

Anzahl Kälber 5 3 -2 

Milch je Melktag je 
33 32 -1 

Laktation (kg) 

Anzahl TS-Tage + 
4 x (6 + 1) Wochen 2 x (6 + 1) Wochen 

Kolostralphase 
Tage= 196 Tage= 98 

-98 
(unproduktive Tage) 

Anzah l M elktage 1.629 1.727 +98 

Milchmenge 
53 .757 (1 .629*33) 55.264 (1.727*32) + 1.507 

in 5 Jahren (kg) 

Krankheit p.p. 
5 x 5,36 Behandlungen 

3 X 5,36 
- 10,7 

(Diagnosen je Kuh und Behandlungen 
Laktation Tag 0-30) 

in ersten 30 Tagen p.p . 
in ersten 30 Tagen p.p. 

Behandlungen je Kuh 

Abgangsrisiko 2 x reduziert 

Abb. 3: Verzögerungszeit und Besamungsaufwand in Abhängigkeit von der 
Rastzeit bei Kühen mit einer Milchleistung von > 12.000 kg 
(RÖHLE & RÖMER, 2016) 
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Abb. 4: Ergebnisse der modellierten Laktationsverläufe für eine ZKZ von 400 
Tagen vs. ZKZ 500 Tage (energiekorrigierte Milch) 
(LOSAND, 2021) 
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folglosen Besamungen müssen sie dann 
häufig als zuchtuntauglich den Bestand 
verlassen. Dies sind jedoch oft Kühe, die zu 
Beginn der Laktation erkrankten und da­
her noch nicht in einen besamungswürdi ­
gen Zyklus kamen. Unter Berücksichtigung 
des Gesundheitsstatus und der Milch leis­
tung der Kuh ist eine freiwillige Wartezeit 
von 42 bis 60 Tagen zumeist nicht einhalt­
bar. Wird die freiwillige Wartezeit verlän­
gert, bedeutet das nicht unbedingt eine 
Reduktion der Fruchtbarkeitsleistung, so­
dass eine Kuh dann viel eher die Chance 
hat, trächtig zu werden . 

Eine späte Besamung muss man bei ge­
sunden und hochleistenden Kühen als 
Landwirt auch „aushalten", abwarten kön­
nen . Das Ergebnis wird jedoch überzeugen. 
Durch die längere Güstzeit hat die Kuh 
mehr Energie allein zur Milchsynthese. 
Ein embryonaler Entzug von Nährstoffen 
und Energie findet noch nicht statt. Diesen 
verlängerten Peak in der Laktationssp itze 
auszunutzen, brachte in unseren Untersu­
chungen bis zu durchschnittlich 1.000 kg 
mehr Milch in der 305-Tage-Leistung. Die 
Berechnung von Laktationskurven von Kü ­
hen mit 400 bzw. 500 Tagen Zwischenkal­
bezeit zeigt, dass insbesondere Jungkühe 
davon profitieren und ihr Wachstumsver­
mögen sie nahezu ungebremst Milch ge­
ben lässt (Abb. 4). 

Eine der Mi lchleistung und dem Gesund­
heitszustand der Kuh angepasste Laktati­
onslänge verringert die Anzahl Kalbungen 
im Leben einer Kuh, damit auch die An­
zahl der geborenen Kälber und reduziert 
gleichzeitig die Anzahl kritischer Phasen 
der Kuh . Somit kann von einer besseren 
Gesundheit der Kühe und einer längeren 
Nutzungsdauer ausgegangen werden. Dies 
ist auch unter dem Aspekt des Tierwohls 
und der gesellschaftlichen Akzeptanz ein 
entscheidender Aspekt. 

Weniger ist manchmal mehr 

Bisher wurden Fruc htbarkeitsparame­
ter stets nur auf eine Laktation bezogen. 
Hier so llte ein Umdenken stattfinden . Ei­
ne lange Laktation auf hohem Niveau ist 
durch nichts zu toppen. Mit Kalkulationen 
in unseren Untersuchungen wollten wir 
der Frage der Nutzungsdauer nachgehen 
und das Leben einer Kuh ganzheitlich be­
trachten. Weniger Kalbungen bei gleicher 
Gesamtleistung könnten sowohl aus Sicht 
des Tierschutzes (Kühe bleiben gesünder) 
als auch aus Sicht der Ethik (Kühe leben 
länger) durchaus si nnvoll sein. All das soll-
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Abb. 5: Darstellung der Höhe der Reproduktionsrate bei eigener 
Reproduktion und jährlicher Abkalbung aller Kühe · 
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te auch zu einem höheren ökonomischen 
Erfolg führen. Eine längere Nutzungsdau­
er bei höheren Zwischenkalbezeiten konn­
te bereits nachgewiesen werden. Länge ­
re Laktationen führen unter Betrachtung 
der Gesamtnutzungsdauer einer Kuh darü­
ber hinaus zu geringeren Häufigkeiten von 
Stoffwechselstörungen und allen daraus 
resultierenden Folgeerkrankungen sowie 
zu geringeren Milchleistungen zum Tro­
ckenstellen. Auf diese Weise können Kos­
ten für Behandlungen sowie der Einsatz 
von Antibiotika eingespart werden. 

Anhand von 58.868 Laktationen von 
OH-Kühen aus Mecklenburg-Vorpommern 
wurde berechnet, wie viel Milch die Kühe 
bei unterschiedlichen Zwischenkalbezei­
ten nicht nur pro Laktationstag, sondern 
innerhalb von fünf Jah ren geben (Tabel­
le). Dabei flossen die Daten von 17.349 Kü­
hen mit einer Zwischenkalbezeit von 340 
bis 370 Tagen sowie 10.352 Kühen mit ei­
ner ZKZ vo n > 460 Tagen in die Kalkulati­
onen ein. 

Durch die länger auslaufende Laktati­
onskurve bei einer höheren Zwischenkal­
bezeit verringert sich die tägliche Milch­
leistung der Kuh im Durchschnitt der Lak­
tation. Dies ist auch einer der wesentlichs­
ten Gründe für die ökonomische Abwer­
tung langer Zwischenkalbezeiten. 1~ unse­
ren Untersuchungen lag der Unterschied 
bei 1 kg Milch je Kuh und Laktationstag. 
Die energiekorrigierte Milch war jedoch 
gleich, da sich die Inhaltsstoffe zu Lakta­
tionsende erhöhen. Andererseits verrin­
gert sich auch die Anzahl unproduktiver 
Tage (Trockenstehzeit und Kolostrumpha­
se) - in unserer Kalku lation um 98 Tage. 

Milchpraxis 3/2021 (55. Jg.) 

Diese Zeit ist die Kuh mit drei Kälbern in 
fünf Jahren länger in Milch. Das ergibt ins­
gesamt sogar 1.500 kg mehr Milch in fünf 
Jahren. Die Anzahl Behandlungen konn­
ten wir für jede Klasse genau auszäh len . 
Da die einbezogenen Kühe zu den Testher­
den der RinderAllianz gehören, wurde jede 
Behandlung einer Kuh im Herdenmanage­
mentsystem mit einem einheitlichen Diag­
noseschlüssel dokumentiert. Unsere Aus­
wertungen ergaben im Durchschnitt von 
ca. 1,5 Millionen Behandlungsdaten, dass 
in den ersten 30 Tagen der Laktation 5,36 
Behand lungen je Kuh vorgenommen wer­
den. Mindestens diese Anzahl entfällt bei 
,,Kuh3" zweimal in fünf Jahren. 

Weniger Kalbungen führen 
zu längerer Nutzungsdauer 

Mit tierindividuell bewusst verlänger­
ten Laktationen reduziert sich die Anzahl 
Kälber am Markt und zugleich lässt sich 
die Nutzungsdauer der Kühe erhöhen. Ein 
Grund dafür sind weniger Abkalbungen im 
Kuhleben, die immer wieder auch ein ge­
sund heitliches Risiko darstellen. Ein an­
derer, nicht zu unterschätzender Grund 
ist der geringere Nachzuchtbestand. Er 
„zwingt" sozusagen dazu, die Kühe länger 
im Bestand zu halten . Viele sehr gute ei­
gene Jungrinder „ver locken" zu einer ho­
hen Reproduktionsrate. Viele Jungrinder in 
den Kuhbestand zu holen, bedeutet, eben­
so vie le Kühe, ggf. noch nicht amortisierte, 
zu merzen. 

Wenn jede Kuh jedes Jahr ein Kalb zur 
Welt bringt, sind es bei einer Herde von 
100 Kühen etwa 48 geborene weib liche 

~ patura 
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Durch eine spätere Besamung bzw. die längere Güstzeit hat die Kuh mehr Energie alleine 

zur Milchsynthese. Foto: alamy 

Kälber. Einige Verluste berücksichtigt, 
werden etwa 42 Tiere aufgezogen und 38 
kalben. Wenn diese 38 kalbenden Jungrin­
der alle für die eig ene Reproduktion ge­
nutzt und auch danach nicht gleich wei ­
terverkauft werden, entspricht das einer 
Reproduktionsrate von 38 %. Das ist aus 
ökonomischer Sicht entschieden zu hoch, 
denn dafür müssen 38 andere Kühe je Jahr 
gemerzt werden, wenn keine Stallerwei­
terung geplant ist . Solche hohen Repro­
duktionsraten (RR) führen zwangsläufig 
zu einer kurzen mittleren Nutzungsdau­
er der Herde, da sie immer zu einem gro­
ßen Teil (28 %) aus Jungkühen besteht. 
Eine einfache Mode llrechnung ze igt das 
(Abb. 5). 

Nur wenn Kälber, z.B. aus der Ge ­
brauchskreuzung , einen höheren Gewinn 
als durch die zu erwartende Milchleistung 
bringen und Jungrinder zu einem höh e­
ren Preis als ihre Aufzuchtkosten verkauft 
werden können, kann sich eine kurze Zwi­
schenkalbezeit wie bisher angestrebt -
von unter 400 Tagen - rechnen. 

Aus Sicht der eigenen Reproduktion, des 
Tierwohls und der Nutzungsdauer kann ei­
ne deutlich ver längerte Laktation auf das 
Leben der Kuh bzw. den Stallplatz bezo­
gen jedoch auch ökonomisch Vorte ile bie­
ten . Für ökonomische Berechnungen von 
Fruchtbarkeitsparametern , insbesondere 
der Zwischenkalbezeit, sollte künftig nicht 

Jetzt kostenlosen Newsletter abonnieren. 
Tierärztinnen informieren stets aktuell über Rinder­
krankheiten, Fütterungstrends und Prophylaxemaß­
nahmen. Arbeitsanleitungen erleichtern den Alltag . 
Verpassen Sie keine Ausgabe mehr und melden Sie 
sich heute noch an unter www.milchpraxis.com. 

eine Laktation der Kuh als Grundlage die­
nen, sondern ihr ganzes Leben - z. B. die 
Leistung je Lebenstag oder die Leistung je 
Nutzungstag. 

Fazit 

Kühen mit hohen Laktationsleistun ­
gen sollten mehr als 100 Tage Ruhepause 
nach der Kalbung gegönnt werden , bevor 
sie wieder besamt werden. Hinweise zur 
Berechnung des optimalen Besamungs­
zeitpunktes liefern der ?-Tage-Durch­
schnitt aus der täglichen Milchmengen­
messung oder die Ergebnisse der Milch­
kontrolle. Zusätzlich müssen der Gesund­
heitsstatus der Kühe und ihre Konstitution 
beachtet werden. Die bewusste Verlänge­
rung der Laktation erfordert eine bewusst 
verzögerte Besamung und muss einherge­
hen mit einer persistenten Milchleistung. 
Das geht nur mit Kühen, die gesund in die 
La ktation gestartet sind . Längere Laktati­
onen können den Markt in Bezug auf Käl­
ber entlasten und so ggf. zu höheren Prei ­
sen beitragen. Zugleich sind sie ein Bei­
trag zur Emissionsminderung (weniger 
Rinder) und zur Erhöhung des Tierwohls 
(weniger Kalbungen). « 

Dr. Anke Römer 
Landesforschungsanstalt für Landwirtschaft 
und Fischerei MV 
Dummerstorf 
a.roemer@lfa.mvnet.de 

Rinderkrankheiten im Netz: 
www.milchpraxis.com 
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